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Die in mehrerlei Hinsicht äusserst kenntnisreich verfasste Studie präsentiert und verknüpft verschiedene theoretische Konzepte, die sich mit Fragen und Aspekten des nicht-ökonomischen Nutzens von Generationenbeziehungen befassen. Nach einer konzisen Darstellung der Forschungsliteratur werden Fragen der Operationalisierung behandelt und vorhandene Daten und Indikatoren vorgestellt. Die folgenden Ergebnisse der Studie sind aus meiner Sicht besonders hervorzuheben:

1. Theoretische Konzeptualisierungen zur Messung des gesellschaftlichen Nutzens: Auf konzeptioneller Ebene plädiert die Studie überzeugend für eine Verbindung von Sozialkapital- und Lebensqualitätsansatz. 
2. Ambivalenz der Wirkungen und Formenen von Generationenbeziehungen: Die Studie weist zu Recht auf die Ambivalenz intergenerationeller Beziehungen hin. Diese Ambivalenzen zeigen sich jedoch nicht nur in den in Studie behandelten (Wohlfahrts)Wirkungen von Generationenbeziehungen (positiv-negativ bzw. solidarisch-konfliktiv). Gerade was familiale intergenerationelle Beziehungen anbelangt, sind diese Ambivalenzen strukturell angelegt (etwa bei Rollenkonflikten, in familialen Solidaritätsnormen etc.). 

3. Generationenbeziehungen im Kontext von Ungleichheitsmechanismen: Generationenbeziehungen sind eingebettet in eine umfassendere Struktur von sozialen Ungleichheiten bzw. von Unterschieden zwischen sozialen Gruppen, die mit systematischen, gesellschaftlich verankerten Benachteiligungen und Begünstigungen im Zugang zu gesellschaftlich hoch bewerteten sozialen Gütern einhergehen. Die Studie verweist explizit auf diesbezügliche Ungleichheitseffekte intergenerationeller Beziehungen, so etwa auf die Reproduktion sozioökonomischer Ungleichheiten (wie z.B. die intergenerationelle Bildungsvererbung) und auf geschlechterbezogener Ungleichheiten. Andere ungleichheitsrelevante Kontextbedingungen werden hingegen nicht oder nur am Rande angesprochen: Zu erwähnen wäre in diesem Zusammenhang etwa die Bedeutung von Nationalität bzw. Migrationshintergrund, aber auch der Sachverhalt, dass intergenerationelle Beziehungen häufig in hierarchische Strukturen eingebettet sind (besonders ausgeprägt in Schule, Ausbildung und Arbeit, aber auch in der Familie). 

4. Familiale und ausserfamiliale Generationenbeziehungen: Intergenerationelle Beziehungen (und das damit verbundene Sozialkapitel) werden sowohl innerhalb wie ausserhalb der Familie gestaltet. Die Studie betont zu Recht die Bedeutung und die Komplementarität intergenerationeller Beziehungen (und die dadurch geschaffenen gesellschaftlichen Ressourcen) in privaten (Familie) und öffentlichen Räumen (Zivilgesellschaft, Erwerbsleben etc.). 

5. Messung und Quantifizierung des Ressourcenaspektes intergenerationeller Beziehungen: Die Studie listet die verschieden Messkonzepte und Indikatoren umfassend auf, die in den letzten Jahren im Rahmen der Soziakapital- und Netzwerkforschung, der Forschung zu intergenerationellen Kontakten und Hilfeleistungen, der Sozialindikatoren- und Lebensqualitätsforschung sowie der Nachhaltigkeitsforschung entwickelt worden sind. Dabei zeigt sich, dass zu verschiedenen Einzelaspekten durchaus Daten und Indikatoren vorhanden sind (etwa zur Frage der Freiwilligentätigkeit und des gesellschaftlichen Engagements, zu informellen Hilfe- und Unterstützungsleistungen, zu Vertrauen oder zum subjektiven Wohlbefinden), wenngleich der Ressourcen- und Nutzenaspekt häufig ungenügend erfasst ist. Eine umfassende Bewertung und Quantifizierung intergenerationeller Beziehungen als gesellschaftliche Ressource im Sinne eines BIP oder eines Kapitalstocks ist jedoch aus verschiedenen Gründen problematisch: Wesentliche Bereiche intergenerationeller Beziehungen sind nicht oder ungenügend dokumentiert (z B. intergenerationelle Beziehungen am Arbeitsplatz); aufgrund der Ambivalenzproblematik lassen sich positive und negative Effekte nicht eindeutig unterscheiden und auch nicht gegeneinander aufrechnen, da eine gemeinsame Bewertungsbasis (wie Marktpreise im Falle des BIP) fehlt.
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